
scheinba LeErNOT Weich ellu ge
die ndlinien des Lebens sıeht,die methodische Erfindungsgabe, das bessere
anzusprechen nd ı dem Vertrauen auf raft festigen, und zuletztde
Eınsatz VO  n} Leben und Exıistenz für C1INne Lebensordnung-des einzelnen un der
Gesellschaft, i der Freiheit un Recht bestehen.

Was Aus solcher Verbindung VO  $ Lehre und Leben, VO  - Tätigkeıit un! Besinnung
hervorgeht, 1ST, W1e Dilthey VO  ] Fröbel sagt, „tiefsinnig, elementar, konkret wahr
haftig, icht nachdem Rıchtmaß wıssenschaftlicher Analysen INCSSCH, ein Ding
£ür sich 3 der Welt des Grübelns ber Menschennatur“ 59 Diese Kennzeıichnung
trıfit auch autf die Wahrheit un die Tiete 111Werk Friedrich Wılhelm Foersters

Unsere Erziehung wırd beides heute n der kommenden Zeit noch
haben
Weırere Liıteratur

Friedrich Wilhelm Foerster: Angewandte politische Ethik Anmerkungen ZU' Verständnıs der gegenwärtigen Weltlage(Ludwigsburg/Württ, ers. Angewandte Religion oder Christsein der gegenwärtigen Welt (Frei
burg 21962); Christentum un Pädagogik. iıne Auseinandersetzung 1L Domdekan Dr 1ef] (München Christus
un das menschliche Leben (Recklinghausen 31953): Deutsche eschichte und politische Ethik (Nürnberg: Jlock u utz

247 5S., Lw Zö  $ Bericht er die Ethische Bewegung (Nr. 2) Im Auftrag Ethischen Bundes hrsg. Von
Foerster (Bern Für un! wiıder die allgemeine Volksschule. Von Seyfert und Foerster Leipzig

Lebensführung (Berlin '3 Leipzig Politische Erziehung (Freiburg Schriften Zur polıtischen Bildung. Be
VO: Fischer (Paderborn Politische Ethik und politische Pädagogik München Programm

Lebensarbeit. Eiıne Schriftft VO' und er Foerster. Mırt C1NECM Beiıtrag VO Hans Schwann U, einem Nachwort
\\ Franz Pöggeler (Freiburg Das Reıichs-Jugendwehr-Gesetz. Von Foerster u. (Leipzig Sexual:
et. und Sexualpädagogik. ıne eue Begründung alter Wahrheiten (Recklinghausen Strate Uun!| Erziehung
München 21913); Was WIFLr äglıch rleben. Gespräche83000 Buben und Mädchen (Erlenbach-Zürich Weltpoliti
und Weltgewissen (München Foerster Zu Juniı 1959 Festgabe Z.U Geburtstag Friedrich Wıl
helm Foersters, New ork Zugleich Arbeitsbericht des Wıllmann-Instituts reiburg (Wıen, Freiburg/Br. (1959);Friedrich Wilhelm Foerster nd Bedeutung für die Pädagogik der Gegenwart. Festschrift ZuUur Vollendung de

Lebensjahres, hrsg. W: Joseph Antz Ü, Franz Pöggeler (Ratıngen

Handeln AUus dem Glauben
Hans Wulf 5}

1n namhai{fter Moraltheologe hat VOrLr CIN1ISCH Jahren Auftsatz ber Be-
strebungen der Moraltheologie dez1idiert den Ar geäußert: „Die Diskussion
um die Krise der Moral ı1ST Zu Gemeinplatz geworden.“ Er meinfe damıirt nıcht
das sıttliche Leben 1 Vollzug, sondern die Moraltheologie, dıe kırchliche Lehre

Ebd 558
Franz Böckle, Bestrebungen ı der Moraltheologie, Fragen der Theologie heute (Züriıch-Köln 425—446
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ber die christliche Sıittlichkeit. In der Tat: Wer immer VO  } den heftig iskus-
s1ionen ber die Themen, die 1m Schema 13 auf der vierten Konzilssession verhan-
delt worden sind, Kenntnise hat der auch die Unruhe und Un-
sicherheit des christlichen Volkes ZeWw1sse traditionell sittliche Doktrinen, die
iın der Kırche verkündigt worden sind, weıiß, wird den eben zıtlerten Ar iıcht
für übertrieben halten.

Wır können hıer, W 1e€e sich versteht, iıcht den SPanzCch Umftang der moraltheolo-
gischen Einzelprobleme, die in der eNANNTEN Krise oftenbar geworden sınd, C1I-

Ortern. Es sol1l alleıin auf das Grundsätzliche des christlichen Handelns reflektiert
werden. Wır verstehen C als ein Handeln gemäfßs der Offenbarung Gottes un
als Nachfolge Christi im Heılıgen Geilst. Das christliche 'Iun hat demnach eine
trinıtarısche Struktur. Von diesem Verständnis des moralischen Aktes Aaus werden
sıch ann einige heute besonders aktuelle Konsequenzen für die Erkenntnis und
die Verwirklichung des Sıttliıchen durch den einzelnen und für die Verkündigung
der sittliıchen Normen durch die Kirche ergeben.

Handeln gemäß der Offenbarung (S5Otrtes

Da das christliche Iun ein TIun AUuUS dem Glauben se1ın hat, 1sSt ımmer schon
Überzeugung der Christenheit DSCWCESCNH. Schon Augustinus hat den Zusammenhang
VO  e christlichem Glauben un sittlichem Handeln klar erkannt. Er formuliert ıhn
DEn SO* „ Wenn aber ein Anfang des Glaubens, der durch die Liebe wirkt, die Seele
(mens) durchdrungen hat, strebt s1e durch eine richtige Lebensführung ZuUur Schauung
(Gottes) gelangen Damıt 1St schon die rage beantwortet, W 4S INnan sıch
ZUeEerSt und zuletzt halten hat Am Anfang steht der Glaube, Ende die
Schauung. Das 1St die Summe der ganzen chrıstlichen) Lehre.“ 2 Glaube entfaltet
siıch also VO  3 ıhm selbst her in einem sittlichen Leben und zielt auf das unmittel-
Aare „Sehen“ Gottes, WwoOorın sıch das Daseın des Gläubigen selıg vollendet. Selbst-
verständlich hat auch Thomas VON Aquın die Lehre Von der christlichen Sittlichkeit
als Glaubenswissenschaft verstanden. Er behandelt S1€e 1mM 7zweıten el seiner theo-
Jogischen Summe, in der thematisch VO  w} der Rückkehr des geschaffenen un CI=-

lösten Menschen C(JoOtt die ede 1St Ausdrücklich betont CIy daß die heilige Lehre
(sacra doctrina) Auch das umgreife, W ds sich 1n der Philosophie, in der
philosophischen Lehre VO Tun, behandelt werde. „Grund dafür 1St die Einheıt des
tormalen Gesichtspunktes, dem s1ie (die Theologıe) die verschiedenen Dınge
betrachtet: iıhre Erkennbarkeit durch das yöttliche Licht Miıt den Handlungen
des Menschen befaßt S1e sıch 11UTr insowelt, als der Mensch durch seine kte ZUL

“ 3V011k0mrnmgn Gotteserkenntnis hinstrebt, iın der die ew1ge Seligkeit besteht.

Enchiridon 1E ( 40, 233)
83 Suth. I'q 1.24:
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Das siftliche Leben der Christen 1St demnach eın Leben 2AUS dem Glauben, 1St inte-
oriert 1n se1ine gläubige Hıngabe CSOFF: Der Glaube aber 1St die gehorsame Ant-
WwWOoOrt aut die gehörte Offenbarung CGottes.

Um das Wesen dieser Oftenbarung verstehen, gehen WIr besten VO  ; dem
1n ıhr mitgeteilten allgemeinen Heilswillen (Gottes AUSs, 1. seınem Willen, miı1t

AT

unls in personaler Partnerschaft, 1n der Siıtuation eines hochzeitlichen Bundes,
letzt un: endgültig iın unverhüllter Liebender Gemeinschaft leben Die Schrift
Sagt „Das 1St gut un wohlgefällig VOTLr Gott, unserem Heıland, der will, da{flß alle
Menschen werden und ZUr Grkenntnis der Wahrheit gelangen“ 'Tım Z
3—4) Das Zweıte Vatıkanische Konzıil bestätigt och einmal die Allgemeinheit
dieses Heilswillens: „Der ew1ge Vater hat die Welt ach dem völlig freien,

x  xverborgenen Ratschluß seiner Weısheit und (süte erschafien un beschlossen, die
Menschen ZUr Teıilhabe seinem eigenen gyöttlichen Leben erheben. Auch als

»5+s1e in dam gefallen9 verließ S1e nıcht, sondern gewährte ıhnen jederzeıt
Hılfen Z Heıl 1m Hınblick auf Christus den Erlöser.“

Diese heilende und heiligende Zuwendung (jottes ist aber icht 1Ur 1n ıhm selbst
eine gnädige Gesinnung, sondern S1e 1Sst als solche 1n der reatur selber wirksam.
Sıe verändert den Menschen, der Von dam herkommt un: deswegen Sünder 1St.
S1e Iut das deshalb, weıl Gott in seliner gynadenhaften Zusage sıch celber die-

z}

SE Geschöpf schenkt. Diese Selbstschenkung oder Selbstoffenbarung CGiottes VCOTI-

wıirklicht siıch 1n 7wel Dımensionen. Sıie geschieht einmal ın eıner unmıiıttelbaren
Selbstmitteilung 1m Heiligen Geist, der 1n der Mıiıtte des Menschen an west, die-
sen vergöttlichend un ıhn auf die Schauung (sottes hın ausrichtend®. Niemals
gab CS demnach geschichtlich eine eintachhın heillose elIt Immer galt „Wo die
Sünde der Menschen groß geworden 1St, 1St Gottes Gnade och orößer geworden“
(Röm D 20) Der wirkliche Mensch stand un steht ıcht NUrLr dem Einflu{f(ß
der Sünde, sondern auch dem jener unerschaftenen und ıh seinshaft Verwıan-

delnden Gnade, Jenes gyöttlichen Lichtes und Antriebes, die den (Gott der gynädıgen
Nähe VO  e „Angesicht Angesicht“ (1 Kor 15 12) Enden lassen wollen. Diese 1mMm
inwendigen Menschen sıch ereignende reale Selbstmitteilung CGottes hat sich 4Nn
heilsgeschichtlich immer schon 1n Wort un Zeichen verobjektiviert. In inner-
geschichtlichen Zeugnissen hat Gott se1ne heilshafte Gegenwart in der Welt 1m
Medium des Menschen 1n wachsender Ausdrücklichkeit kundgetan.

Dıie beiden CNANNTLEN Dımensionen der Selbstoffenbarung (Jottes ordern e1n-
ander. In der vergöttlichenden raft des 1mM Herzen des Menschen anwesenden
Gottes wiırd se1n 1n der Geschichte ankommendes Wort als solches, das 1St C}=

kürzt und icht durch dıe menschlich-endliche Fassungskraft entmächtigt, ‘ 1m
NO

4 Dogmatische Konstitution ber die Kırche
5 G 1301 Rahner benennt 1n der Konsequenz des allzemeinen Heilswillens (zottes den VO:' Gott her

dem Menschen eingestifteten Seinmodus „übernatürliches FExistenzial“ und versteht darunter „eine realontologische Be-

stiımmung des Menschen selbst, die als Objektivierung des allgemeınen göttlıchen Heilswillens ‚Wal gnadenhaft
seinem Wesen als ‚Natur‘“ hinzutritt, dieser aber 1n der realen Ordnung nıe fehlt
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an iche SCHNWAIT Mens aus ııche un ZzCem dem
1e Be-reflexen Verständnis, ANSCMESSCH, wenngleich 1981° adäquat, ausgesagt

zogenheıt, gCNAUCK das unvermischte und ungetrennte In-1Ns der beiden Ebenen
der Offenbarung, 1St die Voraussetzung j „Glaubenssinns“ VO  e em 1 der
Kıirchen-Konstitution des Konzıils die ede iSt‘ In ıhm wiırd ein wachsendes, auch
explizites und reflexes Verständnis der christlichen Existenz der Geschichte des
Heıls und des Unheils) ermöglicht Das aber 1SE WIC leicht verständlich für die
direkte un reflexe Erkenntnis des Sıittlich-Gesollten VO  = großer Bedeutsamkeit.
ISt doch das Sıittlich-Gute das, W as der FExıistenz des Menschen gemäßs ı1STt und ıhn
deswegen auch unbedingt verpflichten ann. Und eben diese Existenz wird ı
Glaubenssinn“ gnadenhaft erhellt. Somit wiıird dariın die der subjektiven Freiheits-

tAr und damit dem sıttlichen Wollen vorgegebene und VO Gott her aufgegebene
konkrete Ordnung erkannt [Diese 1STt N SC1 och einmal betont Gottes ften-
barung fundiert und ZW AAar doppelter Weise. S1e 1ST n einmal! seinshaft weil der
sıch em Menschen wirklich mitteilende (Gott iıh se  ner Mitteilung, also der
raft der ungeschaftenen Gnade, seinshaft modihziert (geschaffene Gnade) Sıe 1St
CS ann erkenntnıishaft weıl der worthaften Offenbarung dieses gnadenhaft
überhöhte eın ausgelegt wırd darin 1SE auch e1in sıttliches Sollen MILSERE-
ben Diese Begnadung bezieht sıch selbstverständlich auf das natürlıch kreatürliche
Wesen des Menschen, und ZWar sofern (zottes Selbstmitteilung den Menschen als
e1in der ynadenhaften Partnerschaft un der AÄAntwort tähiges Subjekt sich 1imMmer

schon selbst voraussefzen muß Das dem Christen aufgegebene Handeln gemäfß der
Offenbarung heißt demnach: Handeln ı gläubigen und gehorsamen Hınhören
autf diese der auch sıttliche Imperatıve mıtgeteilt werden: darın 11ST das Natür-
lıch-Sittliche schon M1LLSESETIZE und deshalb konkreten Iun berück-
sichtigen. Das christliche Gew1issen hört demnach aut das Wort (sottes un schaut

den CISCNCN Daseinsraum hinein gläubigen Hören un natürlich-
übernatürlichen „Sehen das 1er und on Gott her Tuende erkennen.

Handeln der Nachfolge Christıi

Die Oftenbarung Gottes hat ıhren heilsgeschichtlichen Höhepunkt EeSuSs hrı-
STUS erreicht. „Nachdem VOTr Zeiten Gott manchmal un: auf mancherlei Weıse
den Vätern durch die Propheten geredet hat, hat er diesen etzten Tagen uns

geredet durch den Schn“ (Hebr Der Inhalt seiner ede 1STt die Botschaft V OIl

Ankommen des Reiches Gottes, die Proklamation also VOoO Hereinbrechen der

Zum Ganzen vgl arl Rahner, Bemerkungen Z.U!] Begriffi der Oiffenbarung, 17 Rahner-Ratzinger, Often-
barung unı Überlieferung, Quaestiones Dısputatae (Freiburg-Basel-Wiıen) Z 11—24.

Dogmatische Konstitution er die Kirche
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de el
K  >15 Diıeses offe Ar  < en ich dessenherbeige ‚<4 (Mk 1

HerrS“ 1St zunächst abe Gottes. In ıhr wırd SOUVeran:Herrschaft ber
alle reatur kundgetan. Jesus anerkennt diese radıikal. Es stellt sıch unbedingt

Csottes Willen. Der Hebräerbrief Sagt das SO} „Eintretend ı die Welt sprach
Jesus) Opfterund abe Ast du nıcht begehrt. ber Leib ASsSf du INr be-
reıtet oSıiehe, ich komme deinen Willen GUHSs (35Ott  D (Hebr 5—7) In die-
SCI1H seinem Gehorsam „bis ZU ode Kreuz“ (Phil sühnt den Unge
horsam VO  —$ Heiden und Juden, die „beide die Sünde geraten sind“ (Röm Q
weil SI sıch VO  3 sich selbst her VOTLT (SOftf rechtfertigen wollten un nıcht bereit
FeN, sıch ıhm restlos verdanken un!: sıch deshalb selber rühmten. In Jesu Ver-
kündigung 1STt aber das Oftenbarwerden der Herrschaft Gottes nıcht 1U

un sCcC1iNer Person ohne Vorbehalt übernommen, sondern iıhm beginnt das
Hereinstehen des endgültigen Heıils diese Weltzeit In SCINETr Person sıch
das offene Anbrechen des Reiches (sottes. Die endgültige Gestalt der Welt wird
sC1iNeN wunderbaren Machttaten zeichenhaf sichtbar. Zeichenhaft, enn die CrI-

hüıllte Endgestalt der Welt steht noch Aaus,. „Wır W155CH doch, dafß die gesamte
Schöpfung seufzt und och ı Geburtswehen liegt“ (Röm 22) Die restlose Ent-
hüllung des schon angekommenen Reichs liegt GFEST. der eschatologischen Zukunft

Inwietern Nnu  e} 1ST das Ankommen des Reichs CINZISArtigEer Weıse die Der-
sSon Jesu gebunden? Das wırd erhellt durch sein Selbstverständnis. Gewiß 1St

4554C1inN Mensch Menschen, „geboren AUS dem Geschlecht Davıds nach dem Fleisch“
(Röm Er 1ST aber auch besonderem Sinn Sohn Gottes, den CI anderer
Weıise als P Jünger, sC1NEN Vater nNnanntfe „Niemand erkennt den Sohn als
1LUFr der Vater, und den Vater erkennt nıemand als Nnur der Sohn, un WeIn CS der
Sohn offenbaren wıll“ (Mt 1D Düf. vgl Jo 35 Das besondere Verhältnis Jesu

Gott wırd Johannes-Evangelıum ausgelegt, daß ihm als Wort des
Vaters schon VOrLr seiner menschlichen Ex1istenz AıNWEeEeSt (Jo 14), un sein Eıins-
SC1in MIt dem Vater cschr betont (Jo 10 30),; dafß die Juden ın der Gottesläste-
rung zeihen, ıhnsteinıgen wollen un ausrutfen: „Nıcht Werkes
(wollen) WITL dich SteEINISCNHN, sondern der Lasterung, un: weıl du, obschon
du e1in Mensch bıst, dich selbst Gott machst“ (Jo 10, 33) Diese Gottessohnschaft

Sinn wiırd annn VOonNn Paulus vielfältig bezeugt: „AÄus den Juden)
stammt Christus dem Fleische nach, der da ı15 ber alles Gott, SESDFIESCH Ewı1g-
eıit  CC (Röm D 35 vgl Phıil Z 6 Die Kirche hat dieses Zeugn1s übernommen und
bekennt ihren Glauben esus Christus als den einziggeborenen Sohn Gottes,
„dus dem Vater geboren VOoOr aller eıt (JOtt Von (JOtt Licht VO Lichte, wahrer
Gott VO wahren CGiott ZEZEUST nicht geschaften, VWesens M1 dem Vater

In ıhm als Menschen, der als Sohn zugleich das göttliche Leben lebt, „wohnt die
SAaNZe Fülle der Gottheit“ (Kol 19) hat den Gelst (sottes empfangen un 1ST

M1 iıhm „gesalbt“ (Apg 38) orden. Im Grunde sSCe1NCSs menschlichen Daseıns,



ans Waulf

1m I reatürlichen Herzen Jesu, In seiner Subjektivität, hat CLI; der Geist, einen
innerweltlichen Ort- Jesus 1St in Fülle un ursprünglich ‚Traäger des Heiligen
elstes. In diesem betet den Vater, den unmittelbar schaut, AJn Geist und
Wahrheit“ (Jo 4, 23) A 1St ıhm Zanz überantwortet, der „Heilige Gottes“
(Mk 1: par) Diese innere Geistbegabung 1St 1m irdıschen Leben Jesu ausdrück-
iıch oreifbar geworden. Von ihm heißt NN 397  Is (er) 1U  a getauft WAar sıehe, da
TLAat sıch der Hımmel auf, sah den Geist (sottes W1e€e eine Taube herabsteigen und
ber sıch kommen“ (Mrt D 16) In der raft dieses Geılstes wird 1n ıhm un durch
ih die Erde verwandelt. Diıiesen Geilst zjeßt CIy, als der 1n seiner Auferstehung VON

den Toten Erhöhte, 1mM „Herzen der Erde“ (Mt 12 40) und damıt ber alles Fleisch
Aaus (Apg Z 17) S50 aber bricht Gottes Reich in iıhm un durch ıhn offen 1n dieser
Weltenstunde und wiırd sıch vollenden Bade der ırdischen Tage dieser Erde,
dann, WECNN eine eue Erde einem Himmel 1St, Gott unverhüllt

seinem olk wohnen wırd Oftb ZUG 1—5)
Jesus Christus 1St aber iıcht NUuUr der menschliche Träger des göttlichen Geistes

un Herauftftührer des Reiches, 1St auch se1ın bleibender Mittler. Er vermittelt
durch seine Geistsendung unseren Eıintritt 1n das Reich un: den Zugang ZU  -

Vater. Er 1St für uns der Heıilbringer schlechthin. „Am letzten, dem großen est-
tLag, stand Jesus und rief laut Wen dürstet, der komme mM1r und CS trinke, WeTr

ylaubet mich Ströme lebendigen Aassers werden AauUs seiınem Schoffß fließen.
Das aber von dem Geıiste, den die empfangen sollten, die ıhn glaubten“
(Jo f Wiıe aber wırd heute und 1er der Eintritt 1n das Reich durch den
Herrn 1m Geiliste vermittelt? Ausdrücklich durch die Kirche, die das Sakrament
Christi?, seine zeichenhaftte Sıchtbarkeit 1n dieser Welt 1St, 1in der se1n Wort,
also die Wahrheit Gottes, ınnerweltlich ausdrücklich hörbar und se1n Geıist, und

die Liebe Gottes, uns greifbar geschenkt wiırd. Diese doppelte gnadenhafte
Zuwendung (Gsottes in Christus yeschieht 1n der kıirchlichen Wortverkündigung und
in der Darreichung ihrer, der Kirche, Sakramente: zunächst und in einem AaUuS-

gezeichneten Inn 1m Sakrament der Taufe, 1n der der VO  w Christus her immer
schon in der Welt anwesende Gelst geschichtlich-leibhaftig dem einzelnen CI

mittelt und gleichzeitig dessen Mitgliedschaft 1ın der Kırche begründet wird.
Die personale An- und UÜbernahme VO  m} Wort und Geilist geschieht in einer

Grundentscheidung, nämlıch 1im Akt des VO  w der Gnade getragenen Glaubens. Als
ntwort aut die Verkündigung des Evangelıums ordert esus „AÄndert
inn un olaubt die Frohbotschaft“ (Mk 1, 15) Im Glauben bindet sıch der
Mensch unbedingt Gott, der nıcht NUr das "Thema und der Beweggrund, sondern
VOT allem auch das 1e] der oyläubigen Dynamık des erzens iSt. Die in der 'Tat des
Glaubens geschehende radikale Hıngabe des einzelnen (50tt wırd geschichtlich
vermittelt durch die Hingabe Christus, der Von sıch selber „Wer mich

Dogmatische Konstitution ber die Kırche S Z 2} 48,
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gesehen hat, der hat den Vater gesehen“ (Jo 14, 9). Denn die ,; Herrlichkeit des
Vaters 1St 1m Antlıtz Jesu Christı aufgeleuchtet“ (2 Kor 4, 6) Dieser Glaube 1St
hoftender Glaube, 1St eine „Zuversicht auf das, W a4s INnNan hofft und Überzeugung

e
VO  e} Dıngen, die InNnan NO nıcht sieht“ (Hebr FE.: In iıhm richtet sıch die christ- A  AL  Wn
iche Existenz als Ganze auf das unverhüllte Oftenbarwerden des Reiches Gottes, 4
auf die endzeitliche Parusie des erhöhten Christus un aut den Gott des künf- _

tıgen und ew1gen Lebens. Dieser Glaube 1St endlich ein liebender Glaube, 1St eın
solcher, dessen „Energıe die Liebe 1St  CC Gal I; 6 Erst 1St Sanz selber un
rechtfertigt subjektiv VOTr Gott. Feierlich hat die Kirche erklärt: „Der Glaube eint
nıcht vollkommen mi1t Christus un macht nıcht ZU lebendigen Glied seines Le1i-
beis, WenNnnNn nıcht Hoffnung und Liebe dazutreten.“

Diese Liebe 1St in e1InNs Gottes- un! Nächstenliebe. So schr sind diese beiden ör  $  4
sıch verschiedenen Gestalten der Liebe 1n ihrer Wurzel identisch, da oilt: „ Wer
seiınen Bruder nıcht liebt, den gesehen hat, annn Gott nıcht lieben, den nıcht
gesehen hat“ (1 Joh 4, 20) 7Zu diesem sıch erstaunlichen Sachverhalt bemerkt
Augustinus 1in einer Betrachtung ber einige Worte des ersten Johannes-Briefes,
die VO  w} der Aaus Gott stammenden Liebe ZU Nächsten handeln: „(Johannes)
scheint VO  3 der Gottesliebe geschwiegen haben Das aber hätte nıemals e  b}
wenn nıcht der Bruderliebe auch die Gottesliebe verstanden wi1issen f
wollte Eben die Bruderliehbe 1St nıcht NUr AUuUSs Gott, sondern melnt auch (SZOÖft
Daraus erg1ıbt sıch, daß diese beıden Gebote (nämlıch der (sottes- un Nächsten-
lıebe Mt Z —4 nıcht ohne einander sein können. e 1 Derselben Ansıcht 1St
Thomas: „Der Grund, den Nächsten lieben, 1St Gott: enn das mussen WIr 1m
Nächsten lıeben, daß in Gott IST:- Daher ISt 6S klar, dafß der Akt, mıt dem WIr
Gott lheben und mi1t dem WIr den Nächsten lıeben, eın un derselben Art 1St. Und
deshalb erstreckt sıch das Vermögen der Liebe nıcht 1Ur auf die Liebe Gott,
sondern auch auf die Liebe ZUIT Nächsten.“ 11 Die VO Heıiligen Geist getragene E
Liebe, die anfanghaft 1n jedem Akt des Glaubens anwesend ist, meılint immer schon
den (SOtt der Gnade In ıhr ereignet sıch 1m eigentlichen 1nnn die totale Selbsthin-
gabe Gott, des Menschen Liebe „dus SaANZCM Herzen“ (Mit 22 37) i1hnm, aber
S daß S1e innerlich durch jene Liebe Zu Nächsten vermittelt wird, insotern
sıch der Mensch 1in iıhr total engagıert un sıch celber losläßt: esS 1St eine Liebe, 1n
der der andere seiner selbst wiıllen gelıebt wiırd. So un: ıcht anders finden WIr
den Gott UNsSCcIcs Heıls1?,

In diesem Akt sınd endlich die vielen Einzelgebote integrieren. Liebe 1St die
Erfüllung und Überbietung des YaNzZCH (Gesetzes. „Bleibet nıemandem schul-

p wr  fdig außer gegenseltiger Liebe. Denn Wer den andern liebt, hat das Gesetz erfüllt
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erW nd In BOLLSE ten L1 TAats odbrin-
ZU (Geset7zgendeGesetzdes Alten Bundes Z „Gesetz des Geistes“ (Röm S,2

Christi“ (1 Kor D Z18 Gal 6, 23 ZU „Gesetz der Freiheit“ (Jak 1, 233 das Als
Werk verwirklichtes den Menschen auf die Begegnung MI1T dem gnädigen CSott hin
öffnet.
Dieses Ethos ı1STt für alle letztinstanzlich gedeutet, 1 dieser Deutung verbindlich

verkündigt und vorgelebt durch Jesus Christus. Er ı1ST das Leitbild dıe Norm aller
christlichen Sıttlichkeit Somıit können WIL SaZCc Wenn un weıl christliches
Handeln CIM Handeln gemäfß der Offtenbarung (iottes ISE dessen unüberbietbare
Ausdrücklichkeit und Endgültigkeit Christus heißst, wird CS sıch als Nachfolge
Christi vollziehen I1NUSSCH.

Handeln Geist

]diese Nachfolge wırd 1n bestimmter geschichtlicher Lage konkretisiert und
jeweıls NEUu aktualisiert durch den Heıligen Geıist, den der Vater durch die Ver-
mittlung des menschgewordenen Sohnes Aaus reiner Gnade schenkt und den der
Glaubende ı Liebe übernimmt. In dieser gnadenhaften Gegenwart iInsSp1Lriert
mahnt, rostet und erhellt das Gewissen, daß WITr der jeweiligen Situation
den uNns persönlich angehenden Wıillen (sottes erkennen CN. Immer und

jedem Fall ordert dieser Wille ı letzten jJeENC sich selbst verschenkende (jottes-
und Nächstenliebe VO  e} der schon die ede WAar, Diese annn un mu{ sich DC-
ma demselben Wıillen geschichtlich JC verschieden Werk verleiblichen Denn
gerade der einmalige innerwelrtliche Ausdruck der Liebe ann nıcht mehr NUr durch
das allgemeine Gesetz, durch die generelle Norm, die ecS gew1fß Streng beachten
ilt bestimmt werden. Es oilt vielmehr innerhal dieses umgreifenden Gesetzes,
das eindeutig verdeutlicht W 4s sittlich nıcht erantwortet werden kann, auf den
einmaligen Ruf Csottes achten. Diıeser aber wiırd als Verpflichtung geisterhell-
ten Gewissen ernommMen. So ann verstanden werden, dafß einerseIlits das Ethos
der Bergpredigt, das heißt das Ethos ma{fßlosen Liebe, für alle Chrısten,
zuletzt für alle Geist Begnadete geboten 1ST und daß doch anderseits sıch diese
Liebe der Welt Je verschieden, P auch ausgleichender Gerechtigkeit, VeGL-

wirklichen ann: das aber nıcht willkürlich, sondern eben gemäß dem konkreten
Willen (jottes. Man bedenke etwa, das 1er Gemeinte verdeutlichen, den
Spruch Jesu: Wıdersteht dem Bösen nıcht Vielmehr, schlägt dich auf dıe
rechte Backe, halte ıhm auch die andere hın“ (Mt dr 39) Damıt vergleiche mMan

das Verhalten des Herrn nach seiner Gefangennahme VOLr dem Hohen Rat der
Juden. Er empfing — WIE die Schrift berichtet VO  en einem Knecht eine Ohrfeige.
eSUuS hielt diesem ber iıcht dıe andere Backe hın, sondern protestier TE dagegen:



enn abe
S ch Joh 1 uch bwehr Unrechts das ka

G  Eil Frage gestellt werden hat siıch Jesu Liebe realisiert, hat SC1IN C159 Nnes
Wort: „Liebet CHre Feinde und betet für CF Verfolger“ (Mt 5 44) erfüllt. Da
„Wıe“ dieser Realisierung stand aber j der Verfügung Gottes, die auchVO  w Jesu

Heiligen Geiste erkannt wurde.
Aus allem wırd klar, daß die gebotene Nachfolge Christi nıcht eine 5  ba

mechanısch-materiale „Imitation“ se1NeSs Lebensvollzugs i1SE un SC1Mh kann, sondern
die Gestaltung es ı C1ISgCHECN Lebens Aaus Heıiligen Geıist, erı iıhm nd i
uns identisch ı1ST. Nachfolge Christi bedeutet demnach eın Leben ı der VO He1-
ligen Geist bestimmten Perspektive des Herrn leben Man wird iıcht behaupten
können, daß die pneumatısche Dımension der sıttlichen Erkenntnis un des S1LE-
lichen Tuns ı reflexen. theologischen Verständnis des Moralischen, ı der Moral
theologie, und entsprechend ı der katechetischen Unterweıisung des christlichen
Volkes genügend ausdrücklich gemacht worden iST. Man Lraute der erhellenden
un verpflichtendenraft des Ceıistes Und verließen sıch die e1nNn-
zelnen iıhrer sıttlichen Erkenntnis un: entsprechend ihrem sittlichen Verhal-
ten sehr auft den ausdrücklichen Spruch der Kirche, konkret autf die Weıisung des
Beichtvaters. Die Gläubigen hatten 5 Mut hinsichtlich ihres Gew1ssens
mündige Christen SC1N.,

Selbstverständlich wiırd MIit alledem nıcht die gottgewollte und unentbehrliche
Funktion der Kırche ı der Gewissensbildung bestritten. Sıe legt 1 der raft ihrer
Sendung die sıttliche Seıite der Offenbarung Gottes, die wiederum die „natur
iche Sittlichkeit7un einschliefßt Hinblick auf den gläubigen Ge
horsam ihrer Miıtglieder VOR: Es sind allgemein sıttliche Normen, die S1IC (gestuf-
ter) Verbindlichkeit proklamiert. Die amtliche Kırche hat weıterhin das echt
den sıttlich beurteilenden Einzeltall das Von ıhr verkündigte (zesetz
subsumieren. Eıne grundsätzliche (Grenze für ıhre ehr- un hirtenamtliche Funk-
Un besteht hıinsıchtlich der gew1fß auch sittlich VOL GoOtt verantwortenden Ent-
scheidung des einzelnen, die sıch innerhalb der VO  e} iıhr verkündigten allzemeinen
aittlichen Norm hält über diese indıyıduelle Entscheidung hat S1C nıcht amtlich
efinden. Hıer wird übrigens sichtbar daß sıch die konkrete sittliche 'Tat der
NNneren Einheit C1N€ES Gebotes, der allgemeine un besondere oOomente e1ns

gebunden sınd, vollzieht: einfach deshalb, weıl der konkrete Mensch JC einmalı-
per Weise SC1iNnh Wesen verwirklicht, und weıl das FEinzelhafte nıicht adäquat ı das
Generisch-Allgemeine aufgelöst werden ann.

ocho1bt CS überdies gerade heute auch tatsächliche CGrenze für die am  D
iche Kırche 1 iıhrer TVO  w} Gott ı Christus aufgetragenen Verkündigung der
sittlichen Grundsätze. Diese Grenze csehen un beachten, ı1ST auch für s S1Et-
lich verpilichtend, Man annn grundsätzlıch gew1l legitim den Versuch machen
immer detaillierter das Sıttliıch-Normatiıve reflex erkennen und VO  =) daher



M

immer differénziérteren Formulierungen der sıttlichen Gesetze komfnen. Man ann
überdies AauSs demselben Geilist reflektierter Genauigkeıit eıne immer Ka-
sulstik, eine immer Kunst der Anwendung allgemeiner Grundsätze
auf den konkreten Einzelfall entwickeln. Beides 1aber sollte heute in der kirchlichen
Verkündigung und ihrer dem einzelnen zugewendeten Gewissensberatung, T

1m Beichtstuhl, sofern OIt in jedem Fall eine konkret-verbindliche Weıisung SC-
wünscht wiırd, vermıeden werden. Die Hierarchen der Kirche, aber auch und
mal ıhre Seelsorgspriester, dürften 1ın dieser Sache überfordert se1ın. Denn CS scheint
ımmer schwaıeriger werden, die pluralen Elemente der vieldimensionierten SC-
schichtlichen Wirklichkeit VO  m} heute, die wachsend „hominisierte“ un also ıcht
mehr einfachhin naturale Welt, 1ın den Blick bekommen und integrie-
ren.,. Das aber ware notwendig, das ittlich Relevante einer solchen Sıtuation

reflektieren un in allgemein-normativen Sitzen AuUSZUSagCH. Man denke 1er
T{ die sittlıche Seıite der Geburtenregelung, der Erlaubtheit einer
Bewafinung, des Verhaltens 1n totalıtären Staatssystemen, gew1sser wiıirtschaftlicher
und gesellschaftlicher Probleme, die Allgemeinwohl inessech sind Man
sollte jer den Mut haben, dem direkten Gewissensurteil un entsprechend der
Gewissensentscheidung des einzelnen, seiner Führung durch den Heıiligen Geıist,
vertrauen. Im geisterleuchteten Akt des Gewissens kann nämlich unreflex und
thematisch, 1n direkt-konkreter Zusammenschau der vorgegebenen Einzel-
OMentTtfe 1m geistlich durchlichteten Grund des Subjekts, gewulßt werden, ob
diese oder jene Entscheidung auf der Linıe jener gläubigen und hofftenden Liebe
liegt, 1n der Gott allein, 1ın Vermittlung direkter der indirekter Liebe ZUu Näch-
STEN, gesucht und gerunden wiırd Nur eine solche Entscheidung ware Ja sıttlich C-
rechtfertigt, s1e WIr aber nNn1€e adäquat reflektiert werden können. (Selbstverständ-
lıch 1St auch 1er nıcht eintachhin eın objektiv irrendes Gewı1issen auszuschliefßen.
Doch vollzieht sıch Ja auch darın, Wenn immer ıhm entsprochen wiırd, subjektiv ein
gläubiger Gehorsam VOTLT ott

Wenn immer mMan den einzelnen stärker in se1ne eigene sittliche Verantwor-
Lung hineinstellt, braucht der angeratene Verzicht auf immer detailliertere Nor-
inen und immer Kasuistik icht einer sıttliıchen Laxheit verführen.
Im Gegenteıl! Gerade annn verhütet werden, da{ß eın Christ meınt, ein Sıch-
Halten gerade noch innerhalb der renzen der verobjektivierten sittlichen Nor-
INECMN genuge schon dem Ernst und der Strenge der Nachfolge Christi1. Das ware DC-
wı{ noch iıcht tormal der VO  - der Kirche verwortene Laxısmus"®, aber entspräche
in eLtw2 schon seinem Geiıst.

Allerdings verlangt die nıcht NUuUr zugestandene, sondern gyewünschte Mündigkeıt
des Gewissens des einzelnen ach einer rechten Gewissensbildung; das heilst icht
NUr ach einer theoretischen Unterweisung in die Funktion des vorgegebene
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objektive erte gebundenen Gewissens, Zu denen auch die Verpflichtung zum (3€e- $

horsam den rechtmäßigen Autorıitäten gegenüber gyehört, sondern eine praktische,
relig1ös motivierte Einübung in die Unterwerfung unfer se1in Urteıil. Dazu gehört
überdies eıne Erziehung Zur Wachheit hinsichtlich der Führung des Heiligen (Gei-
Stes, FAU8 Gebet die abe der „Unterscheidung der Geıister“, ZULT Wılligkeit Je
jetzt und unbedingt dem Herrn nachzufolgen. Solche Haltungen in Predigt und
Katechese VO Priester dem Volke vorzustellen un auch VO Lajenchristen VOT-

zuleben, ware eın Gebot der Stunde. So würde das sittlıche Leben des mündigen
Christen, 1in dem Z ETSTE un zuletzt, wenngleıch 1n mannigfaltigen Formen der Je %
verschiedenen Gebote die gottgeschenkte Liebe dargelebt werden muß, auch
einem Zeugnis ür die Lebendigkeit der Kırche heute und VO  e daher einem Ze1-
chen, daß Gottes Gnade in ıhr Zzum Heıl der Menschen in der Welt unverlierbar
anwesend 1St.

Biologische Auslese als diferenzierte Fortpflanzung
Paul Overhage 5 ]

.

Auslese

Mıt Absıicht haben WIr die moderne Definition der biologischen Auslese, der Ala
tural selection“ arwıns (1859),; ın den Tıtel dieses Beitrages aufgenommen. Es
soll nämlıich VO  3 vornherein vermieden werden, daß tief eingewurzelte, och
immer icht völlig überwundene einseltige Vorstellungen VO  ; der Auslese,
denen die bekannten Formulierungen Aarwıns „struggle tor life“ un:! „survıval
of the fittest“ meıst übersetzt als „Kampf 185888  Nn Daseın“ un „UÜberleben des
Geeignetsten“ geführt haben, das wahre Wesen der natürlichen Auslese verdun-
keln oder vertfälschen. Diese alten Formeln werden in der modernen kausalen Evo-
lutionsforschung fast nıcht mehr verwendet, weıl s1e 1LUFr einen Teilvorgang, och
nıcht einmal den entscheidenden, herausstellen un ohl auch „Kampf 3 Da-
seın  “' gefühlsmäfßiigen Wertungen verleiten. Auch die Formel „natürliche
Auslese“ erweckt leicht talsche Vorstellungen und tührt immer wieder Miß-
verständnissen. ber auch S1e 1St NUuUr eine Metapher, 1Ur eine abgekürzte, viel-
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